
Seite 10 ABCde · nummer 238 dienstag, 14. oktober 2014Region & nRW

Kurznotiert

Museum zeigt einen
Schrein zum Vernaschen
Köln. Er ist weder quadratisch,
noch praktisch – dennoch
nimmt der Kölner Dreikönigs-
schrein in einer Version aus
Schokolade Formen an. Die aus
demWesterwald stammende
Künstlerin Sonja Alhäuser und
der Berliner Bildhauer Radu-Ma-
rian Bota stellen den Schrein im
Kölner Dom derzeit aus dem sü-
ßen Gold nach. Das Gehäuse
mit den vier Schokoladenseiten
kann vom 1. November bis zum
6. Januar im Schokoladenmu-
seum in Köln besichtigt werden,
wie dieses gesternmitteilte. An-
lass der Aktion ist die Übertra-
gung der Reliquien vonMailand
nach Köln vor 850 Jahren. 1164
brachte sie der Kölner Erzbi-
schof Rainald vonDassel an den
Rhein. Sie werden im Reliquien-
schrein im Kölner Dom ver-
wahrt, der vonGoldschmied Ni-
kolaus Verdun im 12. Jahrhun-
dert erschaffen wurde. (kna)

Katze könnte Brand
ausgelöst haben
Hürth. Eine Katze hatmögli-
cherweise ein Feuer in einem
Wohnhaus in Hürth (Rhein-
Erft-Kreis) bei Köln ausgelöst.
Wie die Polizei gesternmitteilte,
hatte ein 21-Jähriger am späten
Sonntagabend ungewöhnlichen
Geruch bemerkt, zwei Familien-
angehörige geweckt und die
Feuerwehr alarmiert. DerMann
und die beiden 18- und 75-jäh-
rigen Frauen wurden über eine
Leiter aus dem ersten Stock ge-
rettet. Zwei Katzen überlebten
den Brand nicht. Die Feuerwehr
fand die toten Tiere in der Kü-
che. Nach den bisherigen Er-
mittlungen entstand der
Schwelbrand amCerankoch-
feld. Brandexperten schließen
nicht aus, dass eine der Katzen
denHerd über den Touch-
screenschalter eingeschaltet
hatte. (dpa)

nordrhein-Westfalen hat das Pflegegesetz reformiert. ein experte glaubt, dass wichtige Punkte nicht angegangen werden.

SorgeumdieQualitätderPflege
Aachen. Bis 2050wird sich die Zahl
der pflegebedürftigen Menschen
in Nordrhein-Westfalen verdop-
pel, das besagen Prognosen. Um
dieWeichen für eine gute Pflegesi-
tuation zu stellen, hat die Landes-
regierung jetzt das Landespflege-
gesetz reformiert. Die Hauptziele
der Landesregierung dabei sind:
dieUnterstützung vonWohn- und
Pflegeangeboten, die einen mög-
lichst langen Verbleib im vertrau-
ten Quartier sichern und leichtere
Bedingungen für Alten-Wohnge-
meinschaften. Die Reform ist ein
Meilenstein, sagte Pflegeministe-
rin Barbara Steffens (SPD) jüngst
anlässlich der Verabschiedung der
Gesetzesreform im Landtag. Einer
der befragten Experten, der Pflege-
wissenschaftler Manfred Borutta
von der Katholischen Hochschule
NRW in Aachen, sprach mit unse-
rer Redakteurin Madeleine Gullert
über seine Sicht.

Das Landespflegegesetz sieht eine
Veränderung der Wohnsituation in
Heimen vor. Herr, Borutta, wie be-
werten Sie das?

Manfred Borutta: Das Gesetz sieht
unter anderem vor, dass keine
neuen Einrichtungenmitmehr als
80 Plätzen gebaut werden. Zudem
müssen anders als heute mindes-
tens 80 Prozent der Zimmer Einzel-
zimmer sein. Das ist richtig, weil
alles andere nichtmehr zeitgemäß
ist.

Heimträger beklagen, dass diewirt-
schaftlichen Anreize, neue Heime
zu bauen, nicht mehr gegeben
seien.

Borutta:Die Kritik bezieht sich auf
die seit 2008 geltenden Abschrei-
bungsmodalitäten. Der Landesge-
setzgeber hält auch im aktuellen
Gesetzesentwurf weiter an diesen
fest. Einrichtungsträger, die vor
2008 ihre Neu- und Umbaumaß-
nahmen finanziert haben, sind
von völlig anderen Voraussetzun-
gen ausgegangen, als danach per

Verordnung festgelegt wurden.
Das ist in der Tat gerade für klei-
nere Einrichtungen problema-
tisch. Andererseits hat die Landes-
regierung schon lange darauf hin-
gewiesen, dass es bis 2018 eine Be-
grenzung auf 80 Plätze für Heime
geben wird und dass alternative
Wohnformen begünstigt werden
sollen. Diese Änderungen halte
ich für richtig: Altbauten bleiben
ja bestehen, dort muss die Zim-

merzahl nicht reduziert werden.
Und auch bei der Erfüllung der
80-Prozent-Quote der Einzelzim-
mer habenbestehende Betriebe bis
2018, unter Umständen sogar bis
2023 Schonfrist.

Wie sieht die Zukunft aus für Be-
treiber von Heimen?

Borutta: Die Einrichtungen müs-
sen Diversität lernen. Sie müssen
sich breiter aufstellen,
indem sie verschiedene
Wohnformen im Quar-
tier, im Ort anbieten.
Hierzu gehören sowohl
stationäre, teilstationäre
als auch ambulante An-
gebote. DasVersorgungs-
zentrum Lambertz KG in
Monschau-Kalterherberg
geht hier mit gutem Bei-
spiel aktuell voran. Dort
bietet man etwa neben
stationärer auch ambu-
lante Pflege an.

Ambulante Pflege ist das passende
Stichwort. Die nordrhein-westfäli-
sche Landesregierung strebt an,
dass diese ausgebaut wird, so dass
alte Menschen so lange wie mög-
lich zu Hause oder in ihrem Viertel
gepflegt werden. ist das denn rea-
listisch?

Borutta: Die Frage der Förderung
scheint mir hierbei ein großer
Streitpunkt zu sein. Es gibt im Ge-
setz leider keinen Hinweis darauf,
wie die Landesregierung diese
Quartiers-Wohnformen konkret
fördern will. Dort heißt es ledig-
lich: Es entstehen keine weiteren
Kosten.Wie aber sollenAlten-WGs
finanziert werden? Solch ein Para-
digmenwechsel braucht Zeit und
vor allemGeld.Das Land, die Kom-
munen und die Leistungsanbieter
stehen hier gleichermaßen in der
Verantwortung, eine entspre-
chende Finanzierungsbasis sicher-
zustellen. Hierzu müsste die Lan-
desregierung einen Entwicklungs-
plan für Nordrhein-Westfalen auf-
stellen. Das ist im Gesetz auch an-
gedacht (§ 18), bleibt aber bislang,
was die konkreten Finanzierungs-
absichten angeht, vollkommen
unklar.

einige Heimträger sagen voraus,
dass mit dem neuen gesetz Tau-
sende Heimplätze fehlen werden,
weil die stationären einrichtungen
zu wenig unterstützt würden.

Borutta:Diese Befürchtung gibt es.
Denn welcher Investor baut jetzt
beispielsweiseWohngemeinschaf-
ten, ohne dass klar ist, wie das refi-
nanziert werden soll? Im stationä-
ren Bereich hat sich das vom Land

gezahlte Pflegewohngeld bewährt.
Das bräuchtenwir auch für andere
Angebote. Die Träger müssen sich
aber insgesamt umstellen.

ist diegesellschaft denn überhaupt
bereit für diesen großen Paradig-
menwechsel in der Pflege?

Borutta: Noch ist das nicht veran-
kert, wie die Praxis zeigt. In Stol-
berg-Mausbach ist beispielsweise
geplant, eine Einrichtung für de-
menzkranke Senioren mitten im
Wald zu errichten. Hier wird ein
Quartier wohnortfern und künst-
lich errichtet. Das sehe ich eher
kritisch, weil es im Kern ganz weit
weg vom Quartiersgedanken
des Landes ist. Es braucht
auch eine Änderung
im Bereich Stadtpla-
nung und
-entwicklung. Der
Grundgedanke der
Landesregierung
ist in diesem
Punkt gut und
richtig.

gibt es denn
auch Punkte, die
Sie an dem neuen
gesetz kritisch se-
hen?

Borutta: Ich sehe die Pflegeausbil-
dung gefährdet. Die Landesregie-
rung orientiert sich nicht daran,
was Pflegewirklich kostet, sondern
veranschlagt 280 Euro als Förder-
geld für die Pflegeausbildung. Der
tatsächliche Bedarf liegt jedochbei
monatlich 360 Euro pro Schüler.
Die Summe ändert sich aber mit
dem neuen Gesetz leider nicht. Es
ist zu begrüßen, dass dennoch ei-
nige wenige kommunale Träger in
NRWwie die Städteregion Aachen
die Altenpflegeausbildung regio-
nal und für die Auszubildenden
gut erreichbar anbieten. Ich kann
nur hoffen, dass das auch in Zu-
kunft so bleiben wird.

Dabei setzt es sich die Landesregie-
rung doch zum Ziel, die Qualität
des Pflegepersonals zu fördern...

Borutta:Das Zielwirdmit demvor-
liegenden Gesetz sicher nicht er-
reicht. Schon allein, dass sich die
Politik scheut zu sagen, wie viele
Fachkräftewir in Altenheimen tat-
sächlich brauchen. Hier sind kon-
krete Aussagen notwendig. Mich
stört außerdem massiv, dass das
Land an den Anforderungen für
Heimleitungen nichts ändert –
mehr als die Hälfte aller Leitungs-
kräfte in Deutschland haben eine
Ausnahmegenehmigung. Das
heißt, dass sie nicht einmal diemi-
nimalen gesetzlichenAnforderun-
gen, beispielsweise im Bereich Per-
sonalmanagement, erfüllen. Wir
haben einen erheblichen Qualifi-
zierungsbedarf auf der Leitungs-
ebene.

Was sind die Folgen von die-
sem Qualifizierungsprob-
lem?
Borutta: Es ist paradox.
Meist ist die mittlere
Führungsebene – Pfle-
gedienstleitung,
Wohnbereichsleitung
– besser qualifiziert
als die Heimleitung.
Das kann nicht sein.
Schlecht qualifizierte
Leitungskräfte haben

gravierende Auswirkun-
gen auf die Qualität der
Pflege.

neues Pflegegesetz: neue Pflegeheime sollen kleiner sein undmehr einzelzimmer haben als bisher meist üblich. AlternativeWohnformen etwa inAl-
ten-Wohngemeinschaften werden von der nRW-Landesregierung befürwortet. Foto: dpa

Lobt und kritisiert das neue Pflege-
gesetz: Pflegeexperte Manfred
Borutta. Foto: privat

„es ist paradox. Meist ist die
mittlere Führungsebene
besser qualifiziert als die
Heimleitung. “
MAnfred BoruttA KritiSiert
AuSnAHMeGeneHMiGunGen
für HeiMleiter

Mehr Heimplätze für die steigende
Zahl von pflegebedürftigen Men-
schen in nordrhein-Westfalen for-
dert der Bundesverband privater An-
bieter sozialer Dienste. „ein Ausbau
der ambulanten Strukturen ist gut
und wichtig, löst aber allein die Pro-
bleme der Zukunft nicht“, sagte
Christof Beckmann, Landesvorsit-
zender desVerbandes in nRW. Die
Bedürfnisse der pflegebedürftigen
Menschen müssten entscheidend
sein, nicht die ideologie. Die Landes-

regierung setzt vor allem auf mehr
ambulante Pflegedienste.

die Pläne der Landesregierung, den
Anstieg von Pflegebedürftigen allein
durch einen Ausbau der ambulanten
Versorgung zu bewältigen, seien un-
realistisch, erklärte der Verband der
privaten Pflegeanbieter. „Vielmehr
brauchen wir in nRW zukünftig
ebenso einen angemessenen Zu-
wachs an Plätzen der professionellen
Langzeitpflege“, sagte Beckmann.

die Pflegeheim-BeratungTerranus
hat in ihrem diesjährigen „Branchen-
Monitor“ vor einer insolvenzwelle
bei Pflegeheimen gewarnt. Mit den
neuen gesetzen werden sich dem-
nach die Refinanzierungsbedingun-
gen für viele Häuser ab 2020 massiv
verschlechtern.Wenn der Bestands-
schutz für die genehmigten investiti-
onskostensätze ausläuft, stehe die
Finanzierung vieler Häuser auf der
Kippe, möglicherweise könnten sie
ihre Miete nicht mehr zahlen.

Kritik an Landesregierung: zu ideologisch
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